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Was bisher geschah

 

Konstantin lebt zusammen mit seinem Vater in Köln. Als dieser nach dem Unfalltod seiner Frau ein lukratives Jobangebot in der Schweiz erhält, muss der Junge unfreiwillig seine Heimat verlassen und dem Vater nach St. Gallen folgen. Kaum dort angekommen wird er von drei Jugendlichen überfallen. Mit Schrecken muss er an seinem ersten Schultag am Gymnasium erkennen, dass einer der Täter in seiner Klasse sitzt: Jeffrey. Noch andere Sorgen machen Konstantin zu schaffen, denn sein Vater hat sich frisch verliebt. Aber auch der Einzelgänger Jeffrey hat Sorgen. Er versucht seinen kriminellen Kumpels aus dem Weg zu gehen und leidet zuhause unter den Wutausbrüchen seines Vaters, der Alkoholiker ist. Nach Wochen gegenseitigen Misstrauens freunden sich Koni und Jeff allmählich an. Die beiden Jungs verbringen sogar den Jahresübergang zusammen und nach einem überraschenden Kuss um Mitternacht muss sich Jeff eingestehen, dass er sich in Koni verliebt hat. Ein von der Schule organisiertes Wintercamp in Adelboden bringt die beiden Jungs endlich zusammen. Dort wagen sie ihr Coming-out vor ihren zwei besten Freundinnen, Jael & Jeanette, und den Eltern. An der Gaypride in Zürich kommt es zu Verwicklungen, denn Jeff lernt den Militärfan Mike kennen, der ihm gut gefällt. Natürlich ist Koni eifersüchtig. Trotzdem schaffen es die beiden Jungs, diese erste Krise zu meistern. 

Doch dunkle Wolken ziehen ein Jahr später am Horizont auf, als Koni beschließt, für sechs Monate als Austauschschüler an ein amerikanisches College zu gehen. Jeff empfindet dies als Verrat an ihrer Liebe und trennt sich von seinem Freund. Während Konstantin die Schweiz verlässt, leidet Jeffrey schrecklich unter der selbst verschuldeten Trennung. Erst Mike schafft es, Jeff aus seiner Traurigkeit zu reißen, und kümmert sich so rührend um seinen Kumpel, dass dieser sein Herz an ihn verliert. Dass aber der hilfsbereite Mike eine dunkle Seite besitzt, erkennt Jeff noch rechtzeitig. Trotzdem bleiben sie beste Freunde. Schließlich muss sich Jeffrey aber eingestehen, dass er Konstantin immer noch liebt und sich eine Versöhnung wünscht.

Währenddessen hat sich Koni bei seiner amerikanischen Gastfamilie, den Meyers, prima eingelebt und schon einige neue Freundschaften geknüpft, besonders mit Ryan, dem Sohn der Gastfamilie, der ebenfalls schwul ist. In den Ferien in Miami trifft Koni auf Chris, Ryans Cousin, der Berufssoldat ist. Die beiden jungen Männer verlieben sich und genießen einen kurzen Augenblick aufkommender Leidenschaft. Dann aber erreicht Konstantin ein Telefonanruf mit der Nachricht, dass sein Vater im Krankenhaus liegt. Sofort reist Konstantin zurück. Zum Glück geht es seinem Vater bald wieder besser, besonders als er erfährt, dass seine Freundin Astrid schwanger ist. Konstantin und Jeffrey gelingt es, ihre Beziehung zu retten und ihr Leben als verliebtes Paar wiederaufzunehmen.

Nachdem Konstatins Vater endlich seine Freundin Astrid geheiratet hat, reisen Jeff und Koni mit ihrer ganzen Klasse nach Paris, da sie einen Schulwettbewerb gewonnen haben. In der Stadt der Liebe erleben die beiden turbulente Abenteuer mit ihren besten Freundinnen Jael, Jeanette und den zwei Fußballjungs Jacob und Michael. Dabei verliebt sich der angeblich heterosexuelle Michael in eine niedliche Tibeterin namens Tsering, die aber in Wirklichkeit ein Junge ist.

Die Sommerferien verbringen Jeff und Koni mit ihren beiden besten Freunden Mike und Chris auf Gran Canaria. Während sich Jeff und Mike nur wie beste Freunde verhalten, will Chris eindeutig mehr von Konstantin. Kurz vor der Abreise gelingt es dem Amerikaner, Koni zu verführen. Dieser fühlt sich zwar schlecht, aber er will seinem Freund den Fehltritt um keinen Preis beichten. Derweil plagen Jeff andere Sorgen, denn er möchte die Schule abbrechen und eine Lehre als Friseur beginnen. Seine Mutter und sein Freund sind davon nicht begeistert. Aber Jeff mit seinem Sturkopf setzt sich durch. Nun gesteht Koni seinem Freund den Fehltritt. Zwar beendet Jeff ihre Freundschaft nicht, aber er bittet um eine Auszeit. Kurz darauf lernt er Lukas, einen Studenten aus St. Gallen, kennen. Er bittet seinen neuen Bekannten Konstantin eine „Liebesfalle“ zu stellen, um zu sehen, ob Koni treu sein kann. Dieser besteht den Test mit Bravour und die beiden Jungs nähern sich wieder an.

Aber schon wieder muss sich Jeffrey mit zwei Problemen herumschlagen: Wegen Rückenproblemen bricht er schweren Herzens seine Lehre ab und kehrt aufs Gymnasium zurück. Außerdem verliebt sich Lukas ausgerechnet in Mike, Jeffreys besten Freund. Zu seiner Überraschung empfindet Jeff eine große Eifersucht.

Konstantin hingegen erhält einen Brief von Chris, der ihm darin erzählt, dass er ein Jobangebot in der Schweiz bekommen hat. Koni ist hin und her gerissen, aber erzählt Jeff davon. Trotz aller Schwierigkeiten finden die beiden Gymnasiasten wieder zueinander und genießen ihre Liebe.

Doch dunkle Wolken tauchen am Horizont auf, denn Chris hat das Jobangebot angenommen und reist in die Schweiz. Er hofft, dass es ihm endlich gelingen wird, Konis Herz zu erobern. Derweil sind Mike und Lukas auf dem besten Weg ein Paar zu werden, wenn nicht immer Mikes Gedanken zu Jeff wandern würden, den er von ganzem Herzen liebt und endlich für sich gewinnen will.

Konstantin kann der Versuchung nicht widerstehen und verbringt eine Nacht mit Chris. Zufällig kommt Jeff dahinter und beendet seine Beziehung zu Konstantin endgültig. Während Koni schon nach kurzer Zeit mit Chris zusammenkommt, bleibt Jeff ein Jahr lang Single, bevor er Mike gesteht, dass er sich schon vor Monaten von Koni getrennt hat. Mike beendet auf der Stelle seine Liaison mit Lukas und es gelingt ihm endlich, das Herz von Jeff zu erobern. Die beiden teilen sich sogar eine Wohnung in St. Gallen, wo Jeff die Ausbildung zum Lehrer erfolgreich abschließt. Ihr Glück ist vollkommen, als sie Betty, einer Hundedame aus dem Tierheim, adoptieren.

Konstantin hingegen zieht zu Chris nach Bern und startet dort ein Englischstudium. Er folgt Monate später seinem Partner in die USA, wo sich die beiden jungen Männer aber immer mehr entfremden und sich schließlich trennen. Konstantin kehrt in die Schweiz zurück, wo es ihm zum Teil dank Mikes Unterstützung gelingt, die Freundschaft zu Jeffrey wiederherzustellen. Nachdem Konstantin sein Leben als Single ausgiebig genossen hat, trifft er zufällig in einer Bar wieder auf Lukas. Die beiden verstehen sich so gut, dass sich Koni Hoffnung auf eine neue Liebe macht.

 

 

 

 

 

1. Vorspeise (Konstantin erzählt)

 

Ein Sonntag unter Freunden (Oktober)

 

„Willst du schon gehen?“

Diese Frage stelle ich meinem Freund, als er aus dem Bett schlüpft und nur mit seinen weißen Boxershorts bekleidet zur Tür eilt.

„Komm doch zurück, Jeffrey! Bleib ein paar Minuten bei mir!“, bitte ich ihn und strecke meine Hand nach ihm aus. Jeff blickt mich an und schenkt mir ein wehmütiges Lächeln. Dann wendet er sich wieder ab.

„Warte wenigstens auf mich! Ich komme mit“, rufe ich und setze mich auf. Ich will nicht, dass er mich verlässt. Er kann mich doch nicht allein zurücklassen. Ich stehe auf und will ihm folgen. Aber das Zimmer ist leer. Jeffrey hat es verlassen.

„Jeffrey! Jeffrey!“ Verzweifelt rufe ich seinen Namen. Aber er antwortet mir nicht. Ich renne durch das Zimmer, reiße die Tür auf und stehe in einem menschenleeren, finsteren Flur. Nochmals rufe ich seinen Namen und flehe ihn an, zu mir zurückzukommen. Aber er ist weg. Verschwunden! Der Gedanke, dass er vielleicht für immer von mir gegangen ist, zerreißt mir das Herz und ich sinke weinend auf die Knie. Tränen rinnen aus meinen Augen. Unaufhörlich! Ganze Flutwellen stürzen über mein Gesicht und klatschen auf den eiskalten Fußboden. Augenblicklich bildet sich eine Lache aus der salzigen Flüssigkeit, die sich in rasendem Tempo vergrößert. Der Tränensee steigt und schon bald reicht mir das Wasser bis zum Hals. Als ich erneut meinen Mund öffnen will, um nach Jeffrey zu rufen, dringt mir das salzige Nass in den Rachen. Ich huste und würge. Aber das Meer der Trauer und Verzweiflung wächst weiter und verschlingt meinen Körper. Mit letzter Kraft versuche ich nochmals nach Luft zu schnappen. Umsonst! In diesem Augenblick weiß ich, dass es kein Zurück mehr gibt, gebe auf und ertrinke in meinen eigenen Tränen.

 

Ich reiße meine Augen auf, schnappe angestrengt nach Luft und bemerke, dass ich nur einen Albtraum hatte. Alles ist in Ordnung. Es geht mir gut, denn ich liege in meinem Bett und höre sanfte Atemzüge neben mir. Mein Jeffrey!

Halt, das kann gar nicht sein! Jeffreys und meine Liebesgeschichte ist schon vor Jahren zu Ende gegangen. Durch meine Schuld! Ich habe ihn verlassen und mich in Chris‘ Arme geflüchtet. Aber Chris ist nicht hier. Er lebt wieder in den USA. Wir haben uns getrennt. Aber wer liegt denn dann neben mir in meinem Bett?

Vorsichtig drehe ich mich zur Seite und entdecke einen schlafenden Männerkörper neben mir. Der Kerl ist völlig nackt, hat lange, schwarze Haare und einen zierlichen Körper. Wie heißt denn der Typ schon wieder? Karel? Nein, Carsten! Jetzt kommt mir alles wieder in den Sinn. Diesen Carsten habe ich gestern Abend in meiner Lieblingsbar in der Berner Altstadt kennen gelernt. Er kommt wie ich aus Deutschland und arbeitet in einem Kleidergeschäft hier in der Schweizer Hauptstadt. Wir sind ins Gespräch gekommen, haben über unser Leben philosophiert und dabei ein Glas Weißwein nach dem anderen getrunken, bis wir beide beschwipst waren und ich ihm den Vorschlag gemacht habe, den Abend bei mir zuhause zu beenden. Wie immer in solchen Fällen sind wir in meinem Bett gelandet, haben uns befummelt und geküsst. Als ich endlich ein Kondom über meinen Schwanz gezogen hatte, um diesem Carsten den schönsten Fick seines Lebens zu schenken, wehrte er aber entsetzt ab und erklärte etwas beschämt, dass er nicht auf Analverkehr steht. Sofort dachte ich an meinen Exfreund. Auch er hatte keine Lust, diesen Genuss mit mir zu teilen. Obwohl ich enttäuscht war, nahm ich Carsten wieder in meine Arme und startete unser Liebesspiel von neuem, ohne meine Lieblingsbeschäftigung.

Jetzt wird mir auch klar, weshalb sich Jeffrey in meinen Traum verirrt hat. Kurz vor dem Einschlafen galten ihm meine Gedanken. Dabei habe ich, wie schon oft in den letzten Wochen, die verfluchte Einsamkeit in meinem Traum gespürt. Seit längerem wünsche ich wieder einen Mann an meiner Seite. Einen Mann, der die Hauptrolle in meinem Leben spielen soll. Meine Zeit als Single, der das Leben fröhlich genießt und von einer Blume zu anderen zieht, wird mir zu anstrengend, zu eintönig. Ich suche wieder nach Stabilität.

Vor vier Wochen hatte ich geglaubt, diese wiedergefunden zu haben. Völlig überraschend trat Lukas in mein Leben. Ein junger Mann wie ich, den ich erstmals vor Jahren für einen kurzen Augenblick getroffen und danach wieder vergessen hatte. In derselben Bar, in der ich gestern Carsten abgeschleppt habe, hat er sich zu mir an den Tisch gesetzt. Wir haben miteinander gequatscht und in den frühen Morgenstunden nicht unsere Körpersäfte ausgetauscht, sondern unsere Telefonnummern. In mir keimte die Hoffnung auf eine neue Beziehung auf. Dieser Lukas schien mir der Richtige zu sein. Der Mann, auf den ich gewartet habe. Mein Herz schlug Purzelbäume und täglich blickte ich mehrmals suchend auf das Display meines Handys, ob die erhoffte Nachricht endlich eingetroffen war.

Vier Wochen sind seither vergangen und die große Freude hat einer riesigen Enttäuschung Platz gemacht. Vier Wochen lebte ich wie ein Mönch und war bereit, mit Lukas eine perfekte Partnerschaft aufzubauen. Und was macht der Kerl? Er lässt mich im Stich. Kein Lebenszeichen von ihm!

Auch in diesem Augenblick, während Carsten tief und fest neben mir schläft, verfluche ich mich, dass ich mich nicht aufgerafft und Lukas eine Nachricht gesendet habe. Aber ich wollte mich nicht aufdrängen. Lukas ist zwei Jahre älter als ich. Also liegt es an ihm den ersten Schritt zu machen. Aber sein Interesse an meiner Person kann doch nicht so riesig gewesen sein, wie ich es mir erhofft hatte. Aus diesem Grund fiel ich gestern Nacht wieder in mein altes Verhaltensmuster zurück und habe mir diesen Carsten geschnappt, um meine Lust, aber auch meinen Frust abbauen zu können. Das ist mir für einen kurzen Augenblick gelungen. Nur ist dieser Augenblick leider vorbei. Und obwohl ich nicht allein im Bett liege, fühle ich mich hundeelend und einsam.

In Carstens Körper kommt wieder Leben. Er streckt sich genüsslich und atmet geräuschvoll die abgestandene Luft in meinem Schlafzimmer ein.

„Hallo, Süßer!“, begrüßt er mich liebevoll und schon sucht er meine Nähe. Wie ein Schmusekätzchen schmiegt er sich an mich und seine Hand fährt sanft durch meine blonden Locken. Seine Lippen suchen die meinen. Aber ich erwidere seinen Kuss nicht. Er scheint dies gar nicht zu bemerken, denn seine andere Hand sucht unter der Decke meinen Penis, der aber ebenfalls keine Lust auf Streicheleinheiten hat, so dass ich Carstens Hand von ihm wegziehe.

„Sorry!“, flüstert der schwarzhaarige Jüngling etwas erschrocken, „Habe ich etwas falsch gemacht?“

Schnell schüttle ich den Kopf und versuche ihn zu beschwichtigen, indem ich erkläre, dass mein Schädel nach dem vielen Weißwein schrecklich brummt und mir nicht nach Sex zumute ist. Carsten gibt sich zum Glück mit dieser Ausrede zufrieden und lässt von mir ab. 

„Ich verschwinde rasch aufs stille Örtchen“, verrät er mir und verlässt mein Bett und das Zimmer. 

Ich nutze meine Chance, entfliehe ebenfalls dem warmen Laken, ziehe mir schnellstens meine schwarzen Pants an und suche nach meinem Shirt, bevor mein nächtliches Abenteuer von seinem Toilettengang zurückkehrt. Schon tapst der nackte Kerl wieder in mein Zimmer und fragt: „Was wollen wir heute machen? Ich habe den ganzen Tag Zeit für dich.“

Verdammt, heute ist Sonntag! Wie werde ich den Kerl rasch und problemlos wieder los? Doch schon kommt mir die rettende Idee, auch wenn sie zum Teil geschummelt ist.

„Tut mir leid“, sage ich lieb, „aber ich reise heute in die Ostschweiz. Mein kleiner Bruder hat Geburtstag.“ Letzteres ist zwar gelogen, aber ich hätte wirklich Lust auf einen Kurzbesuch bei meinem Vater, Astrid und Clemens.

„Schade! Aber wir können uns ja unter der Woche treffen. Wie du erzählt hast, bist du Student. Da finden wir bestimmt einen gleichen Nenner. Ich habe meistens gegen achtzehn Uhr Arbeitsschluss. Wir könnten uns zum Abendessen treffen.“

Carsten ist zwar süß, aber leider nicht das, was ich suche. Etwas Längerfristiges kann ich mir beim besten Willen nicht mit ihm vorstellen. Ich muss ehrlich sein, damit er sich keine falschen Hoffnungen macht. Also erkläre ich höflich: „Du bist ein netter Kerl. Wir hatten eine tolle Nacht. Aber mehr wird zwischen uns nie sein. Ich suche keine feste Beziehung.“ An dieser Stelle lüge ich ihn faustdick an. Ich will einen Freund, nur ist Carsten dafür nicht geeignet. Er kann mir etwas, was ich brauche, nicht geben. Dabei handelt es sich nicht nur um sexuelle Belange. Das muss er aber nicht wissen. Sofort versucht Carsten das Blatt nochmals zu seinen Gunsten herumzureißen, indem er mir klarmachen will, dass er nicht unbedingt eine Beziehung suche. Er sei auch zufrieden mit einem kleinen Treffen zwischendurch. Dabei zwinkert er mir verschwörerisch zu. Also gut, er will es nicht anders. Mein Tonfall verändert sich, wird etwas kälter und unpersönlicher, als ich ihm erneut erkläre, dass ich kein weiteres Date mit ihm plane. Er sei nicht mein Typ. Endlich begreift er, woher der Wind weht, und sucht wortlos seine Kleider zusammen, zieht sie rasch an und verlässt mit einem Tschüss meine Wohnung, und ich bin wieder allein. Für einen Moment spüre ich den Drang, Carsten nachzurennen und ihn doch zu bitten, bei mir zu bleiben. Aber dieser Augenblick verpufft schnell wieder und ich stelle mich unter die Dusche, um Einsamkeit und Frust von mir zu waschen. Nach einem kleinen Frühstück raffe ich ein paar Kleinigkeiten zusammen und hetzte aus meiner Wohnung. Mein Weg führt mich zum Bahnhof. St. Gallen wartet auf mich. Dort leben die Menschen, die ich liebe. Meine Familie und Jeffrey und natürlich auch Mike. Glücklicherweise besitze ich das Generalabo, das mir ermöglicht kostenlos mit dem öffentlichen Verkehr zu reisen. Mein Vater hat es mir gekauft, damit ich meine Liebsten, wann immer ich will, treffen kann

 

In den frühen Morgenstunden ist der Zug sonntags nur schwach besetzt und ich kann mir ein ganzes freies Abteil erobern. Ich setze mich hin und greife automatisch nach meinem Handy. Der beste Zeitvertreib für eine zweistündige Bahnfahrt. Drei Nachrichten warten auf mich. Jeffrey will wissen, ob wir demnächst zu dritt ins Kino gehen. Ein neuer Star Wars Film soll demnächst starten. Klar bin ich dabei. Typisch Jeff! Er regelt solche Sachen gern Wochen im Voraus. Aber es ist lieb von ihm und Mike, dass sie mich immer wieder einladen und gern Zeit mit mir verbringen. Ja, Jeff ist ein toller Mann. Ich bin froh, dass er immer Teil meines Lebens sein wird. Und ich muss gestehen, dass ich Mike echt gut mag. Wenn ich beobachte, wie liebevoll er Jeffrey anschaut, wenn wir zu dritt unterwegs sind, wird mir richtig warm ums Herz. Ja, so etwas will ich wieder erleben.

„Hallo, Koni! Wann sehen wir dich endlich wieder in der Ostschweiz? Du warst schon zwölf Tage nicht mehr bei uns. Ich vermisse dich. Und erst dein Vater! Täglich will er wissen, ob sich ‚der Junge‘ endlich wieder gemeldet hat. Und Clemens braucht seinen großen Bruder unbedingt zum Spielen. Du siehst, falls dir heute die Decke auf den Kopf fällt, in St. Gallen ist die Welt immer in Ordnung. Liebe Grüße, Astrid!“

Diese Botschaft schenkt mir ein Lächeln auf die Lippen. Meine Familie, mein Hort! Wer hätte damals geahnt, dass, als mein Vater Astrid in unser Leben brachte, sich alles so wunderbar verändern würde? Ich denke noch heute oft an meine viel zu früh verstorbene Mutter. Aber Astrid hat mir oft genug bewiesen, dass sie meine beste Freundin ist.

Dann erscheint die letzte Nachricht auf dem Display. Sie wurde vor zehn Minuten abgeschickt.

„Guten Morgen Koni! Ich will, muss und möchte dich endlich wiedersehen. Entschuldige, dass ich mich erst jetzt melde! Ich werde es dir erklären. Gibst du mir und uns eine Chance?“

Diese Worte kommen unverhofft und verursachen in einem Herzen einen Trommelwirbel. Auf diese Nachricht gibt es nur eine mögliche Antwort. Diese tippe ich rasch und sende sie grinsend ab.

„NA KLAR!“

Lukas ist zurück in meinem Herzen.

 

„Kommst du endlich?“, will mein kleiner Bruder, der gar nicht mehr so klein ist, zum x-ten Mal von mir wissen. In seinen Händen hält er seinen heiß geliebten Fußball, am Körper trägt er das Trikot des FC St. Gallen, seiner Lieblingsfußballmannschaft. Clemens ist Fußball verrückt und meint, dass auch sein großer Bruder diesen Sport wahnsinnig cool findet. Leider ist dem nicht so. Ich bin durch und durch schwul und somit mag ich diesen Sport nicht. Wer rennt denn schon hinter einem Ball her? Aber mein kleiner Bruder ist Mitglied in einer Juniorenmannschaft und ist zu einem dieser Fußballjungs mutiert, die ich in meiner Schulzeit stets argwöhnisch beäugt habe. Zähneknirschend gebe ich mich geschlagen und bitte Clemens sich kurz zu gedulden, da ich nicht in Jeans und dem gelben Pullover im Garten herumrennen will. Ich eile in mein Zimmer und schlüpfe in weite, blaue Shorts und ein knallrotes T-Shirt. Im Wohnzimmer sitzen Astrid und mein Vater und grinsen mich an, als ich wieder im Parterre bin.

„Wow, ist das der neue Star am Schweizer Fußballhimmel oder haben wir ein hoffnungsvolles Talent für die deutschen Kicker?“, kommentiert mein Vater mein Erscheinen und Astrid setzt einen drauf, indem sie meint: „Pass aber auf, dass du deine dünnen Beinchen nicht brichst, wenn du hinter dem Ball herrennst.“ 

Ich knurre eine Antwort, die die beiden zum Glück nicht verstehen. Ich weiß selbst, dass ich keinen muskulösen Körper habe, denn ich treibe aus Prinzip keinen Sport. Darum sind meine Beine recht dünn.

Ich flüchte vor weiteren blöden Kommentaren in den Garten, wo Clemens eifrig mit dem runden Ding beschäftigt ist. Sofort stelle ich mich in das Tor, welches mein Vater für seinen jüngsten Sprössling aufgestellt hat.

„Okay, ich bin Torwart“, erkläre ich dem Fußballmonster, „aber bitte schieß nicht zu scharf!“

Clemens ist für einen kurzen Augenblick enttäuscht, denn er wollte, dass ich hinter ihm herrenne, um ihm den Ball abzujagen. Aber das ist mir zu anstrengend. Im Tor muss ich mich wenigstens kaum bewegen. Clemens legt das runde Leder vor seine Füße, zielt und kickt dann den Ball mit ungeheurer Kraft gegen das Tor.

„Aua! Verflucht! Habe ich dir nicht gesagt, du sollst nicht so scharf zielen?“, beschwere ich mich wütend, denn der Ball ist mir direkt in den Bauch gekracht. 

Clemens lacht nur schadenfroh und rennt los, um den Ball wieder zu holen. Der nächste Schuss streift meine Wange, so dass ich wie ein Mädchen erschrocken kreische. Mir reicht es. Am liebsten würde ich mit dem dummen Spiel aufhören. Aber ich sehe meinen Bruder so selten, dass ich ihm wohl einige Zeit schuldig bin. So beiße ich auf die Zähne und quäle mich durch endlose dreißig Minuten. Ich versuche, mich auf den wohl hundertsten Schuss von Clemens zu konzentrieren, denn danach werde ich das Spiel endgültig abbrechen. Der Ball saust durch die Luft und klatscht mir mitten ins Gesicht. Ich fluche, wie ein Bauer, während mein Bruder sich am Boden vor Lachen kugelt. Außerdem applaudiert ihm irgendein Arsch. Vermutlich mein Vater oder Astrid! Ich werfe einen zornigen Blick in Richtung der klatschenden Geräusche und entdecke drei unerwartete Zuschauer. Jeff, Mike und ihr treuer Vierbeiner Betty. Unbemerkt haben sie den Garten betreten und meine Blamage miterlebt. Die Röte in meinem Gesicht stammt nicht nur von der Ballverletzung, sondern zeugt auch von meiner Wut und Scham.

„Götti! Götti!“, schreit Clemens glücklich und eilt strahlend seinem Patenonkel entgegen. Jeffrey umarmt den Knirps und drückt ihn an sich. Danach wird Onkel Mike begrüßt und schon rennen dieser und Clemens mit dem Ball im Garten herum, gefolgt von einer bellenden Betty, während ich mich Jeff zuwende.

„Hallo, Fremder!“, begrüßt er mich und drückt mir drei Küsse auf die Wange, wie man das in der Schweiz macht. 

„Autsch!“, jammere ich, denn meine Wange brennt wie Feuer. Nicht wegen Jeffreys Kuss, sondern wegen des verfluchten Balls. „Was führt denn das Vorzeigepaar der Schwulenszene in unseren Garten?“, frage ich meinen besten Freund und erfahre, dass Astrid die beiden am Mittag von meinem Kommen informiert und eingeladen hat, zu Kaffee und Kuchen bei uns vorbeizuschauen.

„Und wie geht es dir?“, will Jeff wissen.

„Meine Wange ist futsch“, klage ich.

„Ich spreche nicht von deiner Wange, sondern von deinem allgemeinen Befinden, insbesondere von deiner Partnersuche.“

„Bis heute Morgen war Flaute.“

„Hat sich Lukas wirklich nicht mehr gemeldet?“

Jeffrey kennt die Geschichte von meinem zufälligen Treffen mit Lukas und meine Hoffnung, vielleicht bei ihm mein Glück zu finden. Jeff schaut mich mitleidig an, so dass ich sofort wiederhole: „Bis heute Morgen war Flaute“, wobei ich die zwei Wörter „heute Morgen“ betone.

„Hast du gestern Nacht einen Kerl abgeschleppt?“

„Das auch!“

„Schwerenöter wie eh und je!“, lacht Jeffrey, der heute zum Glück darüber lachen kann.

„Aber dieses nächtliche Intermezzo meinte ich nicht. Lukas hat sich heute früh gemeldet. Ich werde ihn heute Abend in Uzwil treffen, bevor ich nach Bern zurückkehre.“

„Und warum hat er dich so lange warten lassen?“

„Das erfahre ich erst heute Abend.“

„Da bin ich gespannt. Ich bin sicher bis 23 Uhr wach, denn ich muss ein paar Französischtests korrigieren, die ich den Kids morgen unbedingt zurückgeben will“, erklärt Jeffrey und ich frage nach, was das mit meinem Date mit Lukas zu tun hat.

„Du kannst mit mir, falls du dich vor 23 Uhr von Lukas losreißen kannst, telefonieren und mir brühwarm erzählen, wie euer Treffen verlaufen ist.“

„Du bist neugierig wie früher. Aber ich verspreche dir, du erfährst als erster, wenn mir Lukas einmal einen so schönen Antrag macht, wie es Mike bei dir getan hat.“

„Ich will schon früher alle Einzelheiten erfahren. Als mein Ex bist du verpflichtet, mich über dein Liebesleben stets auf dem Laufenden zu halten“, scherzt mein Kumpel.

Astrid unterbricht unser Gespräch, denn sie ruft, um uns zu informieren, dass im Wohnzimmer Kaffee und Kuchen wartet. „Und eine heiße Schokolade für Clemens und Jeff“, fügt sie hinzu. Sofort machen wir uns auf den Weg, während Mike und Clemens noch immer in ihr Spiel vertieft sind. Nur Betty riecht den Duft des frisch gebackenen Kuchens und folgt uns schwanzwedelnd ins Wohnzimmer.

„Übrigens, du siehst scharf aus“, flüstert mir Jeff ins Ohr und ich runzle die Stirn. „Na, deine weiten, sexy Shorts stehen dir gut. Lukas wird gleich einen Ständer kriegen, wenn er dich heute Nachmittag so sieht. Nur schade, dass deine Beine …“ 

Ich falle Jeff sofort ins Wort und ergänze die fehlenden Worte: „Immer noch so dünn sind. Außerdem werde ich jetzt im Oktober bestimmt nicht mit Shorts zum Treffen gehen. Abends ist es schon recht kühl.“

„Aber du schaust in Shorts echt großartig aus. Sie machen aus dir wieder einen richtigen Schuljungen“, raunt mir Jeff verschwörerisch zu, worauf ich ihn direkt frage, ob er unter seiner Jeans weiße Boxershorts trage, um ihn in Verlegenheit zu bringen. Denn wenn sich Jeff früher in seinen weißen Shorts vor mir gezeigt hat, war es um mich geschehen und ich habe ihn auf der Stelle vernascht. Er wird auch heute blitzschnell rot, aber nickt dann bestätigend. 

„Im Ernst?“, frage ich überrascht, „du trägst keine Militärpants? Was ist denn passiert?“

„Ich habe die Unterwäsche rasch gewechselt, als ich hörte, dass wir dich besuchen dürfen.“

„Lass das Mike nicht hören, sonst wird dein gestrenger Soldat eifersüchtig!“, sage ich rasch, wobei ich nicht weiß, ob Jeff einen Scherz gemacht oder die Wahrheit gesagt hat. Ich werde es nie erfahren, denn mittlerweile sind wir im Wohnzimmer angekommen und Helmut begrüßt Jeff überschwänglich. Für meinen Vater ist und wird Jeffrey immer der perfekte Schwiegersohn bleiben. 

„Kommen Clemens und Mike nicht rein?“, fragt Astrid, die zu uns getreten ist.

„Lass die beiden Kleinen spielen!“, sagt Jeff lachend und begrüßt Astrid ebenfalls mit drei Küsschen. Wir setzen uns an den Tisch und starten unser Kaffeekränzchen, während Betty aus einem Napf Wasser schlürft. Danach eilt sie blitzschnell zu mir und starrt mich mit dem typischen Hundeblick an, damit ich ihr etwas vom Kuchen abgebe.

„Zuhause macht sie das mit Mike, denn er kann ihr auch nichts abschlagen. Hier weiß sie genau, dass Konstantin ihrem Blick nicht widerstehen kann.“

Während Jeff spricht, reiche ich der Hundedame ein Stück vom Kuchen. Wir lachen und schon steht Betty bei Astrid, um hier ihr Glück zu versuchen. In meinem Herzen breitet sich eine wunderbare Wärme aus. Ich fühle mich pudelwohl. Ich bin glücklich. Ja, hier ist mein Zuhause. Hier sind die Menschen, die ich liebe und brauche. Und vielleicht stößt bald ein weiterer dazu. Wer weiß?

 

Der Intercity hält in Uzwil und ich steige aus. Die Sonne ist seit zwei Stunden von einem dichten Nebel abgelöst worden. Ein typischer Spätnachmittag im Herbst. Der Bahnsteig liegt verlassen vor mir. Ich blicke mich suchend um. Es ist 17 Uhr. Aber kein Lukas weit und breit. Also gehe ich zur Treppe, um durch die Unterführung zum Kiosk zu gelangen. Vielleicht wartet er dort auf mich. Ich sehe drei, vier parkende Autos und einen Mann, der aus einem Geldautomaten ein paar Banknoten zieht Die Größe stimmt. Er ist sportlich gekleidet. Das könnte Lukas sein. Aber die Haare! Ich sehe zwar nur den Hinterkopf, aber der Schädel ist frisch rasiert und Lukas hat braunes, dichtes Haar. Schon wende ich meinen Blick wieder ab, um weiter nach meinem Date Ausschau zu halten, als mich ein schüchternes „Konstantin? Hallo!“ zurückhält. Erstaunt drehe ich mich um und blicke den jungen Mann beim Geldautomaten überrascht an. Ich kenne diese grünen Augen. Es ist Lukas.

„Guten Tag, Lukas“, begrüße ich ihn förmlich und mustere ihn verstohlen. Okay, sein Schädel ist nicht rasiert, sondern die Haare nur auf Millimeterkürze geschoren. Bevor ich mich aber entscheiden kann, ob mir Lukas mit oder ohne Haarpracht besser gefällt, bekomme ich drei schüchterne Küsse auf die Wangen, die ich natürlich erwidere. Was mir sofort auffällt, ist, dass Lukas sehr gut riecht.

„Scheisse, dieser Nebel!“, kommentiert Lukas das Wetter, „Ich wollte dir eigentlich einen Waldspaziergang vorschlagen. Aber jetzt …“

„Warum denn nicht? Wir lassen uns doch vom Nebel unser Date nicht ruinieren. Ich würde gern mit dir ein paar Meter spazieren“, erkläre ich rasch.

„Dann nimm bitte in meiner Kutsche Platz! Ich werde den Prinzen zum Wald chauffieren.“

Während Lukas auf einen kleinen Citroen zusteuert, bin ich kurzfristig irritiert, denn Jeff hat mich früher immer seinen Prinzen genannt. Ist das ein gutes Zeichen, wenn mich Lukas so nennt? Bedeutet das, dass ich meinen Nachfolger für Jeff endlich gefunden habe?

Als echter Kavalier öffnet er mir die Wagentür und ich schlüpfe ins Innere. Lukas nimmt auf der Fahrerseite Platz und startet den Wagen. Wir fahren eine steile Straße bergauf. Rechts und links sind Wohnhäuser. Plötzlich biegt mein Bekannter auf eine kleine Straße und parkiert sein Auto wenige Meter später an einem Waldrand. Nebelschwaden ziehen gespenstisch vorbei, als wir das Fahrzeug verlassen. Es fröstelt mich ein bisschen, aber das lasse ich meinen Begleiter, der eine dickere Jacke als ich trägt, nicht wissen. Wir marschieren schweigend los und treffen auf keine Menschenseele, was mir aber gar nicht missfällt. Unterwegs stelle ich Lukas die Frage, wie es ihm denn gehe, und sofort beginnt er zu erzählen. Er hat wohl auf diese eine Frage gewartet.

„Es tut mir schrecklich leid, dass du so lange auf ein Lebenszeichen von mir warten musstest. Als ich dich vor vier Wochen in Bern verließ, war ich mir absolut sicher, dass ich mich noch am selben Tag bei dir melden würde. Aber dann kamen diese verdammten Zweifel. Immer wieder dachte ich an Mike und an Jeff, die nun wirklich nicht zu meinen Freunden zählen. Und ich weiß, dass du sie magst und ihr euch häufig trefft. Plötzlich wusste ich nicht, wie ich damit umgehen soll. Ich zerbrach mir im wahrsten Sinne den Kopf. Ich habe tagelang überlegt, hatte mehrmals den Zettel mit deiner Telefonnummer vor mir, aber konnte mich wieder nicht entscheiden und verschob das Gespräch um einen weiteren Tag.“

„Und alles nur, weil Jeff und Mike meine Freunde sind?“, frage ich überrascht und Lukas nickt etwas beschämt und fügt hinzu: „Wenn wir beide uns näher kennenlernen und uns öfters treffen, werde ich irgendwann auch auf Mike und Jeff stoßen. Wie soll ich mich dann verhalten?“

„Aber die Sache liegt schon ein paar Jahre zurück“, gebe ich zu bedenken. Lukas hatte damals ein Auge auf Mike geworfen, der aber nur Augen für Jeffrey hatte, welcher aber damals noch mein Freund war. Eine ziemlich komplizierte Ausgangslage. Schließlich kam es zur Trennung zwischen mir und Jeff, was aber Mike nicht wusste und daraufhin eine Beziehung mit Lukas begann. Als er aber erfuhr, dass die Liebe seines Lebens Single war, hat er sich sofort von Lukas getrennt. Und kurze Zeit später waren Mike und Jeff ein Paar, sind es heute und werden es für immer bleiben. Wenn ich die Sache genau betrachte, muss ich gestehen, dass ich die Vorbehalte von Lukas doch etwas verstehen kann, was ich ihm natürlich auch sage. Zugleich versichere ich ihm, dass Jeff und Mike ihm gegenüber keinen Groll hegen, sondern sich darüber freuen, dass wir uns heute treffen.

„Du hast ihnen von uns erzählt?“, will Lukas wissen und seine Stimme scheint etwas schrill. 

„Warum nicht? Sie sind Freunde von mir. Für sie ist die Sache nicht einfach, aber sie haben mir immer wieder geraten, dich zu kontaktieren. Hier habe ich dann den Fehler gemacht. Statt die Initiative zu ergreifen, habe ich abgewartet, ob du dich meldest.“

„Okay! Ich werde versuchen, auf die beiden Jungs einen Schritt zuzugehen, falls …“

„Falls?“, frage ich und mein Herz pocht. Spannung liegt in der Luft.

„Falls zwischen uns plötzlich die Funken fliegen. Darum treffen wir uns ja. Du bist mir sehr sympathisch und ich möchte mehr über dich erfahren.“

Das sind die Worte, die ich von Lukas hören wollte. Trotzdem stelle ich eine weitere kritische Frage, während wir durch den dunklen Wald schlendern. „Aber warum brauchtest du vier Wochen, um endlich die erlösende Nachricht zu schicken? Du weißt, vier Wochen können endlos sein.“

Zaghaft fasst Lukas nach meiner Hand und lässt sie nicht mehr los.

„Ich war drei Wochen im WK. Das erste Wochenende hatte ich Wache, war also nicht zuhause. Dann …“

Hier unterbreche ich seinen Redefluss. „WK? Was meinst du mit WK?“

„Entschuldige, du kommst aus Deutschland. WK heißt bei uns in der Schweiz so viel wie Wiederholungskurs.“

Ich verstehe immer noch Bahnhof und sage dies meinem Begleiter, dessen angenehme, warme Hand mich immer noch berührt.

„Jeder junge Schweizer absolviert eine Rekrutenschule. Du weißt, was das ist?“

Ich bejahe, denn beinahe hätte Jeff auch einrücken müssen. Aber sein Rückenproblem hat ihn davor bewahrt, vierzehn Wochen als Soldat über Wiesen zu robben. Das fasse ich kurz für Lukas zusammen, wobei er beim Wort Jeff meine Hand loslässt.

„Genau!“, bestätigt Lukas, „Und nach der Rekrutenschule folgt jährlich der Wiederholungskurs. Ich spielte also drei Wochen lang Soldat. Und das erste Wochenende musste ich sogar in der Kaserne Wache schieben. Während der drei Wochen war ich lustlos und schlecht gelaunt. Nur die Gedanken an dich haben mir geholfen diese Tage zu überstehen.“

Am liebsten hätte ich jetzt eine witzige Bemerkung über Mike und die Rainbow Warriors gemacht. Aber ich verkneife sie mir, denn das Thema Mike soll heute nicht mehr angesprochen werden. Stattdessen ergreife ich die Hand meines Begleiters.

„Daher dein ultrakurzer Haarschnitt“, stelle ich fest und frage erstaunt: „Werden den Soldaten in der Schweiz immer noch die Köpfe geschoren?“

Jetzt lacht Lukas auf und erklärt rasch: „Nein, was denkst du. Das kann man heute nicht mehr machen.“

Erneut hätte ich gern die Warriors erwähnt, wo man den Neulingen den Schädel rasiert, was besonders Mike fasziniert. Aber ich verschweige diesen Gedanken und frage, wie Lukas denn zu seinem rigorosen Haarschnitt gekommen ist.

„Dieser Haarschnitt ist pflegeleicht. Jedes Mal, wenn ich in den WK gehen muss, lasse ich mich vorher bei meiner Friseurin scheren. Danach lasse ich mir die Haare wieder nachwachsen. Im WK kann man sich oft zwei, drei Tage nicht duschen. Dann werden die Haare fettig und das mag ich nicht. Außerdem macht mir diese recht rabiate Verwandlung Spaß.“

Als ich diese letzten Worte vernehme, ahne ich etwas. Ich ziehe wohl Haarfetischisten magisch an. Jeffrey und Mike stehen auf kurze Haare. Darum ist Lukas damals so auf Mike abgefahren. Jetzt wird mir so manches klar. Aber will ich abermals einen Haarfetischisten als Freund? Ich blicke Lukas verstohlen von der Seite an, während mein Gedankenkarussell sich rasant dreht. Ich muss mir eingestehen, dass die Jahre mit Jeff wunderschön waren. Jeff nannte mich seinen Prinzen. Er hatte eine sehr große Schwäche für kurze Haare. Zwei Dinge, die ich heute auch von Lukas erfahren habe. In diesem Augenblick bin ich mir sicher, dass ich einen Sechser im Lotto gewonnen habe. Lukas könnte die Lücke, die vor allem Jeffrey hinterlassen hat, füllen.

„Gefalle ich dir besser mit vollem Haar?“, fragt Lukas schüchtern und ich weiß natürlich, welche Antwort er sich von mir erhofft. Ich verwandle mich in den weisen König Salomon und entgegne: „Du siehst immer toll aus. Du hast mir vor Jahren, als du mich in St. Gallen angesprochen hast, gefallen. Vor vier Wochen in der Bar fand ich dich niedlich und heute gefällst du mir immer noch. Auch wenn wir uns näherkommen sollten, entscheidest du über dein Aussehen. Magst du es pflegeleicht, habe ich kein Problem damit. Trägst du die Haare etwas länger als vor vier Wochen, auch gut. Aber dasselbe gilt für mich. Ich trage meine Haare, wie ich es mag.“

Dieses Thema ist abgeschlossen und wir spazieren plaudernd weiter, aber zum Glück wieder Richtung Auto, denn ich friere allmählich.

In einem gemütlichen Restaurant wärmen wir uns auf, diskutieren und lachen, palavern und grinsen. Kurz: Wir unterhalten uns bestens. Und als die Stunde des Abschieds naht und wir beide am Bahnsteig auf meinen Zug warten, bin ich mir absolut sicher, dass ich Lukas wiedersehen will. Er ist Mister Right. Ich will versuchen, mit ihm eine Beziehung aufzubauen. Als wir die Lichter des nahenden Intercitys im Nebel erkennen, haucht mir Lukas einen Kuss auf den Mund und flüstert mir ins Ohr: „Schade, dass du nicht bleiben kannst. Aber meine Eltern sind zuhause. Aber nächstes Wochenende sind sie weg. Mein Vater hat meiner Mama einen Wellnesskurzurlaub versprochen. Wir hätten sturmfrei.“ Und bei diesen letzten Worten grinst Lukas wie ein Schuljunge. Er hatte mir erzählt, dass er wieder bei den Eltern eingezogen ist, nachdem er drei Jahre in einer Wohngemeinschaft in St. Gallen gelebt hatte. Denn zurzeit macht er ein längeres Praktikum in Uzwils größter Firma. Das ist Teil seines Wirtschaftsstudiums.

„Nächstes Wochenende passt super“, lächle ich meinen neuen Freund an, „und für alle anderen Treffen habe ich meine eigene Wohnung in Bern. Ich meine jetzt nicht, dass wir uns nur in der Wohnung treffen müssen. Wir können auch viele andere Dinge zusammen unternehmen.“ 

Ich bin etwas verlegen, doch Lukas antwortet rasch: 

„Ich bin ein sehr häuslicher Typ, denn ich möchte gern deinen Körper studieren.“ Damit hat der Kandidat endgültig die höchste Punktzahl erreicht und ich würde Lukas am liebsten gleich hier auf dem Bahnsteig vernaschen. Leider sind wir nicht allein am Gleis.

Dröhnend hält der Zug und ich reiche Lukas meine Hand, blicke ihm nochmals tief in die Augen und steige mit Wehmut, aber auch großer Hoffnung in den Zug. Dort schnappe ich rasch mein Handy und sende eine kurze Nachricht an Jeff.

„Es knistert und mein Herz trommelt.“

Logisch, dass schon nach einer Minute mein Handy eine Melodie singt und das Display einen Anrufer namens „American Boy“ ankündigt. Mit großem Vergnügen nehme ich den Anruf entgegen.

 

Körperkunde (November)

 

Ein Blick auf die Uhr zeigt mir, dass der Intercity in genau 60 Minuten Bern verlassen und mich zurück zu Lukas bringen wird. Und ich dämlicher Esel habe verschlafen und muss in höchster Eile meine Reisetasche packen. Als ich mich zwischen drei Paar Hosen entscheiden muss, meldet sich mein Handy. Astrid oder Jeff? Ich tippe auf Jeff, denn er hat mich schon die ganze Woche mit seinen Tipps „Wie angle ich mir einen Mister Perfekt“ genervt. Aber nein, nicht Jeff will mich sprechen, sondern Lukas. Ich stelle mein Handy auf laut, so dass ich Lukas angenehme Stimme deutlich höre.

„Guten Morgen! Was gibt’s?“, frage ich ihn.

„Hallo, Koni! Es ist etwas Saudummes passiert.“

Mein Herzschlag setzt aus. Meine Vorfreude auf unser zweitägiges Date beginnt langsam zu zerbröseln.

„Was ist denn los“, stammle ich und mein Herz erstarrt.

„Gar nichts. Ich wollte dir nur mitteilen, dass ich jede Minute zähle, bis du in Uzwil aussteigst.“

„Haha! Du hast mir einen riesen Schrecken eingejagt.“

„Ach ja? Warum denn?“

„Weil ich geglaubt habe, dass du unser Treffen canceln willst.“

„Da bin ich ja froh.“

„Warum denn?“

„Na, dass du dich so auf unser gemeinsames Wochenende freust und geschockt wärst, wenn es ausfallen würde. Bist du schon im Zug?“

„Nein, noch nicht“

„Musst du noch etwas für die Vorlesung am Montag vorbereiten?“

„Nein, ich stelle mein Outfit für dich zusammen.“

„Oh, mein Prinz sucht sich die schönsten Gewänder aus, um seinen Knappen in Verlegenheit zu bringen. Okay, ich muss wohl rasch meine Habseligkeiten durchforsten, damit ich neben dir eine gute Figur abgebe.“

„Wenn wir noch lange diskutieren, wird dein Prinz nicht in zwei Stunden aus dem Intercity steigen, sondern erst in drei, und eine wertvolle Stunde wird uns dieses Wochenende fehlen.“

„Verstanden. Beeil dich, damit du rechtzeitig am Bahnhof bist. Ich freue mich auf dich.“

„Ich freue mich ebenfalls. Und darum Tschüss und bis bald!“

„Arrividerci, il mio principe!“

Wie habe ich solche kindischen Gespräche vermisst! Wie oft habe ich dieselben verliebten Plaudereien mit Jeff geführt. Lukas scheint vortrefflich zu mir zu passen.

Blaue, schwarze oder graue Jeans? Diese Frage hatte ich mir vorhin, als mich Lukas‘ Anruf bei der Kleiderwahl unterbrochen hat. Ich schlüpfe als erstes in die super enge blaue Jeans. Nein, die ziehe ich nicht an. Falls wir über uns herfallen und uns schnellstens der Hosen entledigen müssen, wird Lukas seine große Mühe haben, bis er mir die Jeans von den Beinen gezogen hat. Auch die schwarze Hose lege ich gleich wieder beiseite, denn es soll ein freudiges Wochenende werden und kein Trauerspiel. Jawohl, die grauen Beinlinge sind perfekt, zwar auch etwas eng, aber nicht zu eng. Ich lasse meinen Blick über die Sweatshirts streifen und schnappe mir dann ein blaues. Nun begutachte ich mein Aussehen im Spiegel. Nicht schlecht! Ich bin zufrieden mit dem Resultat. Jetzt ziehe ich wieder alle Klamotten aus und stehe splitternackt in meinem Schlafzimmer. Der nächste Wahlgang ist der schwierigste, aber der wichtigste. Meine Unterwäsche! Wie soll ich mich meinem zukünftigen Freund zeigen? Ich ziehe zuerst meine schwarzen Pants aus der Schublade. Sie stehen mir gut, aber die wird er noch oft sehen. Mein prüfender Blick fällt auf weite Boxershorts mit blauem Karomuster. Sie sind bequem, aber nicht unbedingt sexy, wobei mich Jeff in seinen weißen Dingern zum Ausrasten bringen konnte. Plötzlich kommt mir in den Sinn, dass ich vor etwa vier Monaten Unterwäsche in einem Gaystore online bestellt habe. Meine Hände suchen in der überfüllten Schublade nach diesen Stücken und ich erhasche die dunkelblaue Unterhose mit den weißen Streifen auf der Seite. Ich ziehe sie an und betrachte mich im Spiegel. Sie ist kurz und eng geschnitten und hat eine eingebaute Beule vorne am Schritt, was extrem sexy wirkt. Nicht schlecht! Oder soll ich jene schwarzen, enganliegenden Shorts anziehen, die am Po einen Reißverschluss haben? Nein, das wäre für das erste richtige Date übertrieben. Damit kann ich Lukas später einmal überraschen. Immer vorausgesetzt, er mag gewisse Spiele.

Ich bleibe bei der attraktiven dunkelblauen Variante und lasse sie gleich an, denn ich weiß ja nicht, wann und wo die Hüllen fallen werden. Vielleicht fallen sie gar nicht. Aber wenn ich mich an unsere kurzen Nachrichten per SMS und an unsere Gespräche am Telefon erinnere, wird dieses Wochenende mehr passieren als nur verbaler Austausch.

Endlich angekleidet, renne ich ins Badezimmer und werfe mir abermals einen prüfenden Blick im Spiegel zu. Die Haare sind frisch gewaschen und müssen jetzt mit Gel in die korrekte Position gebracht werden. Ein leichtes Spiel für mich, denn diese Arbeit erledige ich jeden Morgen und habe Übung darin. Aber heute bin ich scheinbar zu nervös und aufgeregt, nehme deshalb viel zu viel Gel, verklebe damit sämtliche Haarsträhnen und sehe nach einer Minute entsetzlich aus. Die blonden Haare kleben am Kopf und ich ziehe mein Sweater über den Kopf, um meine Haare erneut zu waschen. Danach werden sie kurz geföhnt, um dann ein zweites Mal, aber diesmal mit mehr Vorsicht, geliert zu werden. Kurz überlege ich, es wäre praktischer eine Frisur wie Lukas zu haben. Aber natürlich verwerfe ich diesen Gedanken blitzschnell, als ich das gelungene Werk am Spiegel begutachte.

Nun startklar, nehme die Reisetasche in die Hand und hetzte los.

 

Mein Privatchauffeuer erwartet mich freudestrahlend neben seinem kleinen Auto. Die Begrüßung fällt zuerst recht kurz aus, denn am Samstagmorgen ist der Bahnhof stark frequentiert. Aber kaum sitzen wir im Auto, fühlt sich Lukas unbeobachtet und beginnt mich stürmisch zu küssen, so dass ich direkt nach Luft schnappen muss. Dann grinst er mich fröhlich an, startet sein Gefährt und bringt mich erstmal zu einem Einkaufszentrum.

„Ich bin ein schlechter Koch. Daher ist es für uns beide bekömmlicher, wenn wir im Migros-Restaurant einen Happen essen“, entschuldigt sich Lukas. Kein Problem für mich! Hauptsache, es gibt etwas zu futtern, denn während der Zugsfahrt hat sich mein leerer Bauch mehrmals mit einem Knurren gemeldet. Im Restaurant füllen wir unsere Teller an einem Wildbuffet selbst auf. Obwohl wir uns die ganze Woche ausgetauscht haben, kommen wir kaum zum Essen. Ständig erzählen wir uns von unseren Erlebnissen und verschlucken uns vor Lachen. Gesättigt brechen wir wieder auf und diesmal lenkt mein Begleiter sein Fahrzeug nach Hause.

Lukas‘ Familie bewohnt ein schönes Einfamilienhaus in einer Siedlung am Saum eines Waldes. Seine Eltern müssen recht vermögend sein, wenn ich das Haus und den großen Garten betrachte. Als Lukas mit dem Schlüssel die Haustüre öffnet, wirft er mir einen schnellen Blick zu und meint dann schelmisch: „Es ist wohl noch zu früh, um dich über die Schwelle zu tragen.“ 

„Das stimmt, aber mir fallen andere Dinge ein, die dieses Wochenende möglich sind“, entgegne ich neckisch.

„Du hast Recht. Ich besitze eine große DVD-Sammlung, aber wir haben natürlich auch Netflix und Disney+. Dann ist da noch meine Spielekonsole, mit der wir die Zeit vertreiben können. Außerdem steht im Keller ein Pingpongtisch“, meint daraufhin Lukas mit ernster Stimme. 

Eigentlich habe ich mit einer anderen Antwort gerechnet, aber ich will Lukas meine Enttäuschung auf keinen Fall anmerken lassen. Deshalb erwidere ich, seit ein paar Jahren kein Tischtennis mehr gespielt zu habe, aber früher ein großartiger Spieler gewesen bin. 

Nun betrachtet mich Lukas mit riesigen Augen, in denen ich eine echte Enttäuschung erkennen kann. Wollte er lieber einen Film schauen? Mein neuer Freund atmet tief ein und erklärt unsicher: „Eigentlich war das eben ein Spaß. Aber wenn du gern willst, können wir schon ein Spielchen wagen.“

„Wolltest du denn lieber ein anderes Spiel mit mir machen?“, frage ich und mein Herz jubelt. 

Lukas nickt etwas schüchtern. 

„Und wo wollen wir spielen? In der Küche? Im Wohnzimmer?“, möchte ich gern wissen und erhalte eine kurze, aber fantastische Antwort: „In meinem Zimmer.“

„Worauf warten wir noch?“

„Sequi me!“

„Was heißt das?“

„Ist lateinisch und bedeutet: Folge mir!“

„Du kannst lateinisch?“

„Ein bisschen. Einen Prinzen muss man doch beeindrucken.“

„Das hast du getan und kannst es in deinem Zimmer fortsetzen.“

Sofort bereue ich meine letzten Worte. Ich will Lukas doch nicht nervös machen. Aber er tut so, als habe er diese Worte überhört, und führt mich in sein Schlafgemach im ersten Stock des Hauses.

„Wissen deine Eltern, dass du heute einen Gast beherbergst?“

Lukas nickt und erzählt, dass er seiner Mutter gesagt habe, ein Kumpel würde das Wochenende bei ihm verbringen.

„Ein Kumpel?“, echoe ich.

„Genau das hat Mama auch gefragt, und zwar im selben Tonfall.“

„Und?“

„Ich habe ihr mitgeteilt, dass ich vielleicht nicht mehr lange Single sei.“

„Und?“

„Sie hat sich gefreut und will dich unbedingt kennenlernen.“

Lukas öffnet die Tür zu seinem Paradies und lässt mir beim Betreten den Vortritt. Mein Blick schweift durch das Zimmer von Lukas. Großes Bett, Bücherregale, Computer und TV-Gerät und ein riesiger Kleiderschrank. Es gibt es große Ähnlichkeit mit meinem Zimmer in der väterlichen Villa in St. Gallen. Ein Knall lässt mich zusammenfahren. Aber Lukas hat nur die Tür geschlossen. Im Zimmer herrscht ein angenehmes Halbdunkel, denn die Vorhänge sind zwar geschlossen, aber lassen dennoch genügend Licht ins Zimmer fließen.

Wir stehen uns gegenüber. Wir schweigen. In unseren Augen funkelt hemmungslose Leidenschaft. Lukas befreit sich von seinem Pulli und dem Shirt, das er darunter getragen hat. Ich atme erfreut auf. Kein muskulöser Body kommt zum Vorschein. Lukas ist schlank und wohlgeformt. Natürlich mag ich muskulöse Kerle. Jeff und Chris sind beide Sportskanonen. Aber Lukas hat mehr mit mir gemeinsam. Das gefällt mir. Nun bin ich an der Reihe und entblöße meinen Oberkörper. An Lukas gierigem Blick erkenne ich, dass er mehr als befriedigt ist. Schon tritt er auf mich zu und zieht mich an sich. Unsere Lippen finden sich und stürmische Küsse werden ausgetauscht. Ich spüre, dass sich mein Schwanz regt. Auch bei Lukas tut sich einiges. Unser Atem wird schneller. Ohne uns voneinander zu lösen, tapsen wir zum Bett und lassen uns darauf fallen. Unsere Zungen suchen und finden sich. Lukas Atem schmeckt nach Erdbeere. Muss an dem Kaugummi liegen, den er vorhin noch im Mund hatte. Lukas bringt mit seiner Hand meine perfekt sitzende Frisur durcheinander. Schnell streichle ich mit meinen Fingern seinen Nacken. Seine kurzen Borsten fühlen sich wie spitze Nadeln an, aber sind trotzdem wahnsinnig erotisch. Verdammt, das törnt mich an! Ich wusste es! Ich gehöre also in denselben Verein wie Lukas, Jeff und Mike. Nur bin ich nicht so extrem veranlagt. Lukas fällt sofort auf, was bei mir los ist, denn meine Hand streicht immer wieder über seinen Schädel.

„Ich glaube, die nächste Zeit bleibe ich bei meinem jetzigen Haarschnitt. Meine Mutter schüttelt zwar ständig den Kopf, wenn ich einmal im Jahr mit geschorenem Kopf nach Hause komme. „So findest du nie einen Freund“, sagt sie dann zu mir.“

„Und was antwortest du ihr darauf?“

„Dass die Haare schnell wieder nachgewachsen sind, wenn ich den richtigen Mann kennenlerne.“

„Und was sagt sie?“

„Junge Männer stehen eher auf meine braunen Haare als auf meine Millimeterstoppeln, meint sie zu diesem Thema.“

„Da hat sie sich vielleicht geirrt.“

„Zum Glück!“

Weiter geht unsere Knutscherei. Im Augenblick bin ich froh darüber, denn plötzlich wird mir bewusst, dass ich absolut keine Ahnung habe, welche sexuellen Präferenzen Lukas hat. Ich hätte natürlich Mike fragen können. Aber das wollte ich nun doch nicht. Das muss ich selbst herausfinden. Und ich werde es in wenigen Minuten erfahren, denn Lukas macht sich an meiner Jeans zu schaffen. Ich werde etwas behilflich sein müssen, sonst nestelt er noch stundenlang an den Knöpfen. Ich setze mich auf und öffne meine Hose. Lukas tut es mir gleich. Schon streifen wir sie ab. Lukas trägt schlabbrige, graue Boxershorts. Doch er gefällt mir ausgezeichnet in diesen alltäglichen Dingern. Sie erinnern mich ein wenig an Jeffs weiße Unterwäsche. „Wow!“, ist Lukas Kommentar zu meinen knappen Shorts. Ich werde rot, aber in diesem Dämmerlicht wird dies mein Gegenüber nicht bemerken.

„Du siehst rattenscharf in diesen Shorts aus“, kommt bereits das zweite Kompliment aus seinem Mund. „Wo bekommt man denn solche sexy Unterwäsche?“, will er gleich wissen. 

„Stehst du darauf?“, ist meine Gegenfrage. 

„Ich könnte mich damit rasch anfreunden“, lautet seine Antwort. 

Also verspreche ich ihm später zu erkläre, wo man solche Shorts kaufen kann. Aber im Augenblick ist mir nicht nach einer Diskussion über Unterwäsche. Die Beule in meinen Shorts stammt von meinem Schwanz. Aber auch Lukas‘ Boxershorts lassen deutlich erkennen, wie erregt er ist.

Der große Augenblick der Wahrheit steht an. Ist Lukas aktiv oder passive? Oder gar keines? Jeff hat Analverkehr stets vehement abgelehnt. Wir hatten trotzdem prima Sex. Für mich ist diese Art der Sexualität inzwischen aber sehr wichtig geworden, so dass ich sie eigentlich nicht mehr missen möchte.

Wir beginnen uns zu befummeln und zu küssen. „Auf der Kommode liegt eine Packung Gummis“, flüstert mir Lukas plötzlich zu und mein Herz jubelt, während er mich für kurze Zeit verlässt, aber gleich wieder zurückkehrt und mir ein Kondom überreicht.

„Mike wird dir wohl brühwarm erzählt haben, was ich besonders mag“, sagt er ein bisschen verlegen, aber auch schnippisch. Ich verneine sofort und erkläre ihm, dass wir nicht über solch intime Details gesprochen haben.

„Aber Mike übernimmt stets den aktiven Part in dieser sexuellen Angelegenheit“, entfährt es Lukas. „Jeffrey wird wohl nun immer den passiven Part übernehmen müssen.“ 

Aus diesen Worten entnehme ich, dass Lukas‘ Frust gegenüber Jeff und Mike noch immer vorhanden ist. Um ihm zu zeigen, wie tief die Liebe der Beiden ist, erzähle ich ihm, dass der äußerst aktive Mike Jeff zuliebe keinen Analverkehr mehr hat.

„Dann muss es wirklich Liebe sein“, meint Lukas überrascht.

„Und welchen Part spielst du am liebsten“, bohre ich rasch nach, „wenn wir schon bei diesem Thema sind?“

„Ich bin für Gleichberechtigung“, grinst Lukas und ich nicke zustimmend und frage: „Und wer darf heute …?“

„Die Person, die das Kondom in der Hand hält“, lautet die korrekte Antwort. Aber Lukas fügt schnell hinzu, dass er beim nächsten Mal zum Zug oder besser gesagt zum Stoß kommen will. Ich bin damit einverstanden. Ich bin mir nun einer Sache absolut sicher. Ich habe mit Lukas den Hauptgewinn gezogen. Wir haben viele Gemeinsamkeiten und er hat trotzdem etwas von Jeffrey. Nicht, dass ich nach einem Jeffrey-Ersatz gesucht habe! Nein, der Zufall hat mir Lukas geschickt. Aber eigentlich ist Jeffrey schuld daran, dass ich jetzt mit Lukas im Bett liege und von einer gemeinsamen Zukunft träume. Vor Jahren hat mir Jeff Lukas auf den Hals gehetzt, damit dieser überprüfen sollte, wie es um meine Treue steht. Das war unser erstes Treffen. Und hätte Jeff später nicht Mike als Freund ausgewählt, wäre jetzt Lukas vielleicht immer noch Mikes Rekrut.

Aber genug der Gedankenspiele und Plaudereien. Wir beide müssen unbedingt wieder unser gemeinsames Spiel aufnehmen, denn unsere Schwänze langweilen sich und haben sich beleidigt zurückgezogen. Aber nach ein paar Küssen und gewissen Handgriffen stehen sie schnell wieder stramm. Ich befreie das Kondom aus seiner Plastikzelle und stülpe es über meinen Penis, nachdem ich mich meiner Shorts entledigt habe und Lukas nackt neben mir liegt und seinen makellosen Körper präsentiert. Er kann sich wirklich sehen lassen. Also wende ich mich meinem Freund zu, grinse ihn schelmisch an und erfülle seine Erwartungen.

 

Als ich aus einem zufriedenen Schlummer aufwache, ist es in Lukas‘ Zimmer ziemlich dunkel. Nach unserem intensiven Kennenlernen sind wir beide eng aneinander gekuschelt eingeschlafen. Da meine Blase unbedingt entleert werden muss, löse ich mich vorsichtig aus Lukas‘ Umarmung und stehle mich aus dem Zimmer. Behutsam öffne ich Tür um Tür auf dieser Etage, bis ich endlich das Bad entdecke.

Kaum verlasse ich den Raum wieder, höre ich einen lauten Fluch, den nur Lukas ausgestoßen haben kann. Ist er sauer, weil ich mich heimlich aus seinen Armen befreit habe? Oder hat er vielleicht einen Wadenkrampf bekommen? Schnellstens eile ich zurück zu meinem Freund, der sich in seine Boxershorts zwängt und recht gestresst wirkt.

„Was ist los?“, frage ich etwas ängstlich. 

„Wir haben verschlafen“, ruft Lukas außer sich, worauf ich mit einem Blick auf meine Armbanduhr entgegne, es sei doch erst kurz nach achtzehn Uhr.

„Das stimmt. Aber wir haben in St. Gallen in genau neunzig Minuten einen Termin“, meint Lukas etwas ärgerlich.

„Was haben wir denn vor?“

„Wir gehen ins Theater.“

„Gehen wir? Davon wusste ich bis jetzt gar nichts.“

„Ist auch eine Überraschung.“

„Ich liebe Überraschungen.“

„Dann los, stürze dich in deine Klamotten! Wir müssen blitzschnell losfahren, dann können wir vor dem Stück noch eine Kleinigkeit in der Stadt essen.“

Während ich meine sexy Unterwäsche anziehe und bemerke, dass Lukas Blick wieder an mir haftet, will ich wissen, was uns denn im Theater erwartet. Ich muss gestehen, dass ich, obwohl ich schon ein paar Jahre in der Stadt wohne, das besagte Theater erst ein paar Mal besucht habe. Mit unserem ehemaligen Klassenlehrer Balmoos haben wir ein Stück von Dürrenmatt anschauen müssen, was bei uns jungen Gymnasiasten damals wenig Euphorie hervorgerufen hat. Vor kurzem haben Jeff, Mike und ich dort das schwule Musical „Priscilla – Königin der Wüste“ gesehen und uns köstlich amüsiert. Darum interessiert es mich schon, was mich auf der Bühne in neunzig Minuten erwartet. Aber Lukas hüllt sich in Schweigen. Er will mich unbedingt überraschen.

Etwas später lenkt mein Privatchauffeur seinen kleinen Wagen auf die Autobahn und schon sausen wir Richtung Kantonshauptstadt. In einem Parkhaus finden wir zum Glück einen freien Platz fürs Auto und in einem weltbekannten Burgerimbiss etwas Essbares. Wenige Minuten vor dem Beginn hetzen wir in das großzügige Foyer und ich mustere argwöhnisch die Besucher. Viele ältere Herrschaften schlendern plaudernd durch die Halle. Die Damen tragen festliche Roben und die Männer stecken in Anzügen. Lukas und meine Wenigkeit fallen mit unserem sportlichen Kleiderstil ziemlich aus dem Rahmen. Dann entdecke ich ein Plakat an der Wand und erkenne, was mich erwartet. Eine Oper! Mein Gott, ich hasse Opern. Als kleiner Junge hat mich meine Mutter mit der „Zauberflöte“ überraschen wollen. Meine erste und letzte Oper. Ich bin schon vor der Pause eingeschlafen und wollte danach den Rest des Stücks gar nicht mehr erleben. Jetzt erwartet mich „Tristan & Isolde“ von einem Richard Wagner.

„Ich verspreche dir, das wird dir gefallen“, meint Lukas freudestrahlend und ich versuche, ihm ein höfliches Lächeln zu schenken. Es scheint mir sogar zu gelingen, denn Lukas erzählt mir ausführlich, was mich in wenigen Augenblicken erwartet. Okay, die Geschichte von Tristan und Isolde kenne ich. Sie ist ja sogar dramatisch. Aber lieber würde ich sie im Kino verfolgen, in Form eines Roland Emmerich-Films. Aber stundenlange Gesänge? Mir graust es davor.

Die Jacken geben wir an der Garderobe ab und folgen der Karawane der freudig erregten Menschen, um unsere Sitzplätze aufzusuchen. Kaum sitzen wir, erklingt ein Gong, der den Beginn der Vorstellung ankündigt. Während Lukas fröhlich weitere Informationen, diesmal über den Komponisten, erzählt, suche ich in meiner Hosentasche nach einem Kaugummi. Ich brauche etwas, das mich wachhält. Am liebsten hätte ich mir eine Cola gekauft, aber in diesem ehrwürdigen Haus darf man keine Getränke in den Zuschauerraum mitnehmen.

Endlich geht das Licht aus und somit auch Lukas‘ Vortrag und ich mache es mir in meinem Sessel gemütlich und schließe ergeben die Augen. Jedoch reißt mich die laute Musik sofort aus meiner Meditation. Lukas stößt mich sanft an und erklärt mir, dass die Oper beginnt. Das hätte ich wohl sonst nicht gemerkt. Als ich aber den Mund öffne, um ihm mitzuteilen, dass mir die Kostüme der Sänger nicht gefallen, ernte ich von ihm ein energisches „Psssst!“.

Der Sex mit Lukas ist großartig. Das ergibt enorm viele Pluspunkte auf seinem Kontostand. Sein Äußeres gefällt mir auch. Da kommen nochmals etliche Punkte dazu. Aber jetzt diese Oper! Musste das sein? Der Kandidat verliert mindestens ein Drittel aller Punkte. Reicht das noch aus, um mein Partner zu sein? Diese Gedanken jagen mir unaufhaltsam durch den Kopf, während auf der Bühne geschrien und gezetert wird. Als nach langen Minuten das Licht im Saal angeht und die verdiente Pause einsetzt, habe ich meine Überlegungen bezüglich Lukas beendet. Ich will dem hübschen, jungen Mann neben mir noch eine Chance geben.

„Wie hat dir die Arie von Svetlana Schneider gefallen?“, will mein Opernfan von mir wissen, während wir durchs Foyer schlendern.

„Wer ist Svetlana Schneider?“, frage ich Unwissender. 

„Na, die Sängerin, die die Isolde spielt“, erfahre ich vom Opernkenner und schon erzählt er mir ihren gesamten Werdegang. Ich erinnere mich schwach an die fette, ziemlich alte Dame, die die jugendliche, hübsche Isolde spielt. Ich nicke höflich und stelle hin und wieder eine Frage, damit Lukas nicht bemerkt, dass mich das Ganze überhaupt nicht interessiert. Im Augenblick will ich ihm die Freude nicht verderben. Aber wenn unsere Freundschaft von Dauer sein soll, muss ich ihm von meiner Opernphobie erzählen.

Im zweiten Teil der Vorstellung gelingt es mir wenigstens, etwas zu schlafen und erst der Schlussapplaus reißt mich wieder in die bittere Realität. Lukas ist einer der Ersten, der sich vom Sitzplatz erhebt und den Darstellern und Musikern stehend Applaus spendiert. Ein paar Mal ruft er sogar laut „Bravo“. Mir ist es beinahe peinlich. Aber als die Seniorin neben mir ebenfalls in Lukas Freudenschreie einstimmt, gebe ich mich geschlagen. Leute, die Opern mögen, sind nun einmal ein spezielles Völkchen. Ich bleibe aber demonstrativ sitzen, klatsche nur einen Moment mit den Zuschauern mit und warte danach, dass der Lärmpegel sich senkt und wir das Theater verlassen können. Aber das Publikum triezt mich absichtlich und fordert die armen Darsteller immer wieder auf, zurück auf die Bühne zu kommen. Ein höflicher Applaus hätte meiner Meinung nach völlig gereicht. Aber nein, fühlbare fünfzehn Minuten dauert das Schlussspektakel. Gönnt das Publikum denn den erschöpften Sängern keinen Feierabend? Hin und wieder wirft mir Lukas einen fragenden Blick zu, bevor er mich wieder vergisst und so heftig klatscht, dass ich befürchte, der arme Kerl wird am Schluss Blasen an den Händen davontragen. Dann, ich glaube es kaum, ebbt der Applaus ab und die Lichter gehen an. Ich atme spürbar befreit aus. Nichts wie raus aus dem Theater!

Endlich umfängt uns die herbstliche Kälte wieder und ich sauge gierig die frische Luft ein.

„War toll, nicht wahr?“, fragt mein Freund und seine Augen glänzen immer noch verklärt.

„Mein lieber Lukas“, beginne ich förmlich, „du darfst wahrlich viel mit deinem angebeteten Prinzen anstellen. Aber versprich mir, dass du ab sofort mit deinen Eltern oder anderen Fans ins Theater gehst, vor allem, wenn es sich um Opern handelt. Ein Musical? Vielleicht begleite ich dich. Eine Operette? Vermutlich bleibe ich zuhause. Ein Theaterstück? Womöglich bin ich dabei. Eine Oper? Nie wieder!“

Lukas bleibt stehen und schaut mich verwirrt an. Ich glaube, er meint, ich hätte einen Witz gemacht. Aber dann entdeckt er in meinen Augen den Ernst der Lage. 

„Du magst keine Opern?“

Ich nicke.

„Dir hat meine Überraschung nicht gefallen?“

Ich schüttle zwar nicht mit dem Kopf, aber zucke mit den Schultern.

„Hörst du denn keine klassische Musik?“

Diesmal nicke ich wieder.

„Was magst du denn? Jazz, Country oder Schlager?“

„Musikalisch gefällt mir vieles aus dem 80er oder 90ern“, gestehe ich meine Vorliebe, die ich mit meinen beiden besten Kumpels teile, und mein neuer Freund seufzt und ergänzt, dass er auch kommerzielle Popmusik höre, aber sein Herz schon für Klassik schlage.

„Ich gehe gern in Clubs und tanze zu House“, fügt er schnell hinzu, um mir zu zeigen, dass er auch meine Musik hören kann.

„Weißt du, ich glaube, unser Musikgeschmack kann noch so verschieden sein, aber ein Trennungsgrund ist er bestimmt nicht. Jeder hört das, was er liebt, und zwingt den andern nicht, seine musikalischen Vorlieben aufzugeben. Ist das ein guter Vorschlag?“, beende ich meinen Monolog und Lukas nickt. 

Dann wandern wir schweigend weiter und landen nach einem kurzen Spaziergang dort, wo ich schon eher hingehöre, nämlich in der Bar „Prinz“, wo wir auf Gleichgesinnte treffen und noch einen Schlummertrunk genehmigen, wobei Lukas als Fahrer vorbildlich auf Alkohol verzichtet.

 

Zu später Stunde kehren wir zurück zu Lukas‘ elterlicher Villa. Mir ist aufgefallen, dass Lukas nach dem Theaterbesuch nicht mehr so gesprächig war und etwas abwesend erschien, während ich die meiste Zeit gequasselt habe. Deshalb nehme ich das Thema Oper nochmals auf, als wir vor der Haustür stehen.

„Ist es denn für dich so schlimm, dass ich Opern nicht ausstehen kann?“

„Nein, das ist es nicht!“, jammert Lukas. „Ich habe nur wahnsinnige Angst, dass ich durch meine saublöde Überraschung unsere zart aufkeimende Beziehung sabotiert habe.“

„Es war nicht saublöd, denn du wusstest ja nichts von meiner Unlust auf Opern. Es war eigentlich ganz süß, dass du mir eine Seite an dir, die ich bisher nicht kannte, zeigen wolltest. Und wie ich schon vor zwei Stunden immer und immer wieder beteuert habe, hat das keine negativen Auswirkungen auf unsere Beziehung. Wir haben so viele andere gemeinsame Dinge, die wir lieben und miteinander teilen können, so dass wir ruhig ein paar Sachen allein oder mit Freunden unternehmen können. Wir müssen nicht Tag und Nacht zusammenkleben.“
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